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1 ßOO mm Durchmesser in die vier eisernen llehälter. 
Unter den Ablassschiebern derselben sind nochmals Ent­
wässerungssiebe von 700 mm Breite angebracht; dann 
erst kommen die heb- und senkbareu Verladerutschen 
von 800 mm Breite, welche mittels Handräder .bedient 
werden. 

Die Verladerutschen liegen entgegengesetzt schräg 
zu den Sieben, so dass die llewegung der Kohle hier 
einem Richtungswechsel ausgesetzt ist. Die Oberkante 
der Nusskohlenbehälter liegt in Höhe + 13 280 mm. 
Die Verladerutschen werden vo11 der Abfuhrbühne 
+ 41i00 mm aus bedient. 

Die Feinkohle wird für sich durch ein eigenes 
llecherwerk von 900 mm Breite auf die der anderen 
H:1tterie vollkommen gleiche Setzmaschinenbatterie ge­
hoben, hier vom Schiefer befreit und fließt dann durch 
·150 111111 lichte Rohre nach den in der Mitte der Wäsche 
liegenden ~X 8 l<'einkohlenhehältern, über jedem der 
letzteren ist ein Füllventil in die Rohrleitung eingebaut. 
Der Ueberlauf geht durch eine Rohrleitung von 400 mrn 

lichte Weite in einen kleinen dazwischen geschalteten 
Behälter, aus dem die Centrifugalpumpcn (300 mm B.ohr­
durchmesser) ansaugen. Die beiden Druckleitungen der­
selben vereinigen sich zu einem Strange von 450 nun 
Durchmesser, durch welchen das Wasser dem seitab 
stehenden Klärbecken von 10 000 11111t Durchmesser zuge­
führt wird. Der sich hier niedersetzende Schlamm wird 
von einer im Fundament des llehälters disponirtcn Ccn­
trifugalpumpe von 250 mm Rohrdurchmesser, die dircct 
elektrisch angetrieben wird, der Feinkohle wieder zu­
gehoben. Die Abfuhr der Feinkohle und der Berge er­
folgt auf gleicher Bühne in Parallelgeleisen. 

Von Photographien hat Baum ausgestellt: Außcn­
und Innenansichten der Anlagen auf Zeche Cent rum, 
Sc h a c h t 4/ 6 , der beschriebenen Anlage auf Sh am­
r o c k 3/ 4 , der Sep:iration Nordstern :3 , der Kohlen­
wäsche auf Zeche Z o 11 ver ein, der Taganlagen auf 
Zeche N cum ü h l und schließlich der Schleusentrommcl 
auf letztgenannter Zeche. 

(Fortsetzung folgt.) 

Mangan- und Eisenerzvorkommen im Thüringer Wald. 
Von ,Josef' J,owag. 

Mangan- und Eisenerzvorkommen sind im Thüringer 
Walde sehr verbreitet; wir wollen im Nachstehenden 
nur der wichtigsten l<'undorte erwähnen und dieselben 
in Kürze montangeologisch beschreiben. 

Im Kreise Schmalkalden des ehern. Kurfürstenthums 
Hessen linden sich Gangvorkommen von Mangan- und 
Eisenerzen nordwestlich von der Stadt Brotterode im soge­
nannten „Gehege". Es ist dies ein mächtiger Gang im 
Granit, dessen Ausfüllungsmasse aus Eisen- und Mangan­
kiesel besteht, welche Manganspath mit Psilomelan und 
Pyrolnsit in Nesterform führen. Der oft bis zu 10 und 
15 m mächtige Gang streicht nach 9h 5° und fällt fast 
saiger mit einer unbedeutenden Vertlächung gegen Nord­
ost ~in. Hauptsächlich ist es der Pyrolusit, welcher 
hier nicht in der Form einer kryptognostischen Beigabe, 
sondern als ein wirkliches abbauwürdiges Bergproduct 
mit hohem Mangankupferoxydgehalt, der in reinen Stufen 
oft bis auf 80 und 90° / 0 steigt, vorkommt; der Pyro­
lusit ist von kleinblätteriger und kleinsterniger Textur 
und kommt vorzugsweise mit Manganspath vergesell­
i;chaftet in der Gangmasse trum- und nesterweise vor. 
Der Granit als Nebengestein dieses Ganges gehört den 
ältesten Grauitbildungen dieses Gebirges an und ist ein 
meist grobkörniger Oligoklas-Granit, tritt aber auch an 
einzelnen Orten feinkörnig und in Begleitung von Por­
phyr porphyrartig auf. Das Gangvorkommen wurde durch 
den oft zum Erliegen gekommenen und immer wieder 
aufgenommenen Bergbau am „Gehege" bei Brotterode 
theilweise aufgeschlossen. • 

Am Komberg und Hirschberg sowie am Dörnberg 
und Kohlberg beim Dorfe Asbach etwa eine halbe 
Stunde östlich von der Stadt Schmalkalden treten Mangan­
und Eisenerze führende Gänge im Quarzporphyr auf. 

Die Gangmasse besteht der Hauptsache nach aus Kalk-, 
Braun- und Schwerspath, mit trum- und nesterförmigen 
Vorkommen von Braun- und Rotheisenstein, gelbem 
Ocker, Psilomelan, Pyrolusit und bisweilen Manganspath. 
Die Gänge zeigen ein Hauptstreichen nach 9 und lüh 
und ihr Einfallen schwankt zwischen 35 und 80° gegen 
Südwest; die Mächtigkeit wechselt häufig von l ü cm 
bis 1 m und darüber. 

Oft fehlt der größte Theil der Gangarten und die Man­
ganerze erscheinen schalenförmig an den Saalbändern, 
wilhrend die Gangkluft größtentheils leer erscheint und 
nur stellenweise mit Kalk- und Braunspath ausgefüllt ist. 

Der Quarzporphyr, welcher diese Gänge einschließt, 
hat eine graubraune, feste, dichte oder feinkörnige Grund­
masse mit größeren Orthoklas- und Quarzkrystallen, 
welche in derselben mehr oder weniger zerstreut liegen. 
Am Dörn- und Hirschberg tritt schaliger, gestreifter 
Porphyr auf, in welchen blätterige dünne Lagen von 
Feldspath und Hornstein mit einander abwechseln, so 
dass man beim ersten Anblick glaubt, Kieselschiefer vor 
sich zu haben, besonders da, wo die schalige Textur 
mit gleichlaufenden Streifen gegen die Plattenform zu­
rücktritt; die gerieften Stücke dieses Gesteins werden 
häufig für verkieseltes Holz gehalten. Die Felsen des 
Breitensteins, Hagelsteins und des Kuhberges bestehen 
aus dieser Gesteinsart und der umherliegende Schutt 
ähnelt den Scherben zerschlagener Thonwaaren. 

Am südwestlichen Abhange des Komberges tritt 
die Permformation als Rothliegendes auf. Dieses be­
steht aus einem feinkörnigen Quarzsandstein mit geringen 
rothbrauaen , eisenhaltigen Bindemitteln und gleich­
bleibendem Korn und sieht dem lluntsandstein zum Ver­
wechseln ähnlich. In diesem Sandstein treten zum Theile 
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m~t Manganerzen gefüllte Klüfte auf, welche keine be­
stimmte Fallrichtung besitzen; neben den Manganerzen 
finden sich mit Eisenrahm überzogene Eisenglanzdrusen, 
deren Blätter mit Bergkrystallen überwachsen sind. Diese 
D~usen lassen sich aus dem sie umgebenden Psilomelan 
leicht herausnehmen. Die Gangmasse bildet neben den 
Erzen Kalk - , Braun - und Schwerspath; das vor­
herrschende Manganerz ist der Psilomelan von blau­
grauer Farbe, nach diesem Hausmannit derb und körnig, 
~nregelmäßig mit Psilomelan verwachsen, und Polianit 
in der Form von umrindeten Knollen. 

Ein Gang, welcher gleichzeitig den Porphyr und 
den Sandstein des Rothliegenden durchsetzt, ist durch 
den auf diesen Vorkommen betriebenen Bergbau nicht 
bekannt geworden; die Gänge beschränken sich aus­
schließlich nur auf das eine oder das andere Mutter­
gestein. Nur ein einziger Gang findet sich an der 
Gesteinsseheide am Hirschberge als Contactgang, der 
Rothliegendes zum Liegenden und Porph~T zum Hangen­
den hat, dessen Ausfiillungsmasse aber den Gängen im 
l'o1·phyr und Rothliegenden vollkommen gleicht. 

In den Klüften und am Contacte der Spatheisen­
steinvorkommen im Zechstein auf der 71 ~Iommel" zwischen 
lierges und Bad Liebenstein und des Klinggrabcns bei 
Plohe treten Manganerze in Nestern und Butzen oder 
vereinzelten Trümmern auf; besonders häufig dort, wo 
der Spatheisenstein in Braun- und Gelbeisenstein um­
gewandelt ist. Der so einbrechende Braunstein kann nur 
IUit den Eisenerzen zugleich gefördert und verwerthet 
Werden. Diese Braunsteinnester bestehen aus Pyrolusit, 
der zum Theil in Schuppen und Blättern, zum anderen 
'l'heil in stark glänzenden Körnern , oder bald dem 
ockerigen Brauneisenerz, bald <len Spatheisenstein-Rhom­
ho(.:dern als Ueberzug aufsitzt, auch in fein zertheilten 
Mengen dem Eisenocker die Farbe des Manganmulms 
Verleiht und in feinen Nädelchen in dessen Masse liegt; 
niit Wad vermischt, umschließt er auch in feinkörnigen 
Und blättrigen Anhäufungen die Hohlräume des Eisen­
ertes. Moosförmigcr Psilomelan, der sich in Brauneisenerz­
~rusen über Gelbeisenerz abgesetzt hat, repräsentirt 
.Jedenfalls eine der jüngsten Erzbildungen ; sein Vor­
kommen ist quantitativ sehr untergeordnet. 

Im Bezirke Gehren des Fiirstenthums Schwarzburg· 
Sonderhausen, bei dem etwa % Stunden südöstlich von 
Ilmenau liegenden Dorfe Oehrenstock, kommen in einem 
f~st quarzfreien Glimmerporphyrite, der auch an manchen 
Stellen den Glimmer verliert und zu einem Thonporphyr 
\Vird, Manganerze und Rotheisenerz führende Gänge vor, 
deren Ausfiillungsmasse aus folgenden Erzen und Mine­
l':tlien besteht. 

1. Pyrolusit, gewöhnlich mit Psilomelan verwachsen, 
aber mitunter auch selbständige Schnüre im Nebenge­
s:ein , dann Knollen und Butzen in der Gangmasse 
b.1ldend; sehr schöne, oft bis 10 cm lange Krystallbüschel 
sinu von den Gruben „Luthersteufe", „Erstes Glück" 
Und „Beschert Glilck" bekannt. 

2. Psilomelan mit den anderen Erzen vermengt. 

3. Hausmannit , gewöhnlich in derben , körnigen 
Massen mit den erstgenannten Erzarten unregelmäßig 
verwachsen, es finden sich aber auch mitunter Krystalle 
bis zu 3 cm Länge. · 

4. Braunit. in derben krystallinischen, bläulich­
schwarzen, körnigen oder gestreiften, netzartigen Massen, 
mit häufigen , nicht selten von Pyrolusit überzogenen 
Krystallen von besonderer Schönheit; prächtige Exem­
plare lieferte davon die Grube „Morgenroth". 

5. Wad, kommt ziemlich häufig in vorzüglich schöneu 
Exemplaren und in Kalkspathdrusen nachahmenden Ge­
stalten, am sogenannten „Kopf:' hinter Oehrenstock vor. 

6. Xanthosiderit (Gelbeisenerz), derb und pseudo­
morph nach Pyrolusit. Die Krystallnadeln unterscheiden 
sich von letzterem nur durch ihre dnnkelquittengelbe, 
ins Rothbraune übergehende Farbe. 

7. Rotheisenerz, theils verunreinigt, theils rein mit 
bis iiber 60°/0 steigendem Eisengehalt. 

An Gangarten kommen nebst Brocken des Neben­
gesteins (Porphyrit) vor: 

1. Kalkspath in mannigfachen Krystallformen, mit­
unter durch in der .l\Iasse fein vertheiltes Manganerz 
schwarz gefärbt, auch mit aufgewachsenen Pyrolusit- und 
Hausmannitkrystallen. 

2. Schwerspath , tafelförrnig auf Psilomelan und 
Pyrolusit. 

3. ~'lussspath, aber selten. 
4. Eisenkiesel in Gesellschaft mit Eisen- und Man· 

ganerzen; derselbe geht häufig in Hornstein llber. 
5. Quarz, sehr untergeordnet und als Bergkrystall. 
li. Steinmark mit eingeschlq,c;senen Pyrolusitnadeln. 
7. Schwefelkies auf Psilomelan an den Saalbanderu 

der Gänge , aber sehr selten. Der Glimmerporphyrit 
unterscheidet sich von den in der Nachbarschaft vor­
kommenden Feldspathporphyriten hauptsächlich durch 
das Vorherrschen von Krystalleinschlüssen aus Magnesia­
glimmer, neben dem auch die Menge der eingeschlossenen 
Oligoklase zunimmt. 

Die Farbe der Grundmasse ist rothbraun, gewöhnlich 
dunkler als diejenige der Feldspathporphyrite, auch 
gleichartiger, so dass das Gestein keine geflammte oder 
gebänderte Zeichnung mehr zeigt, höchstens noch unregel­
mäßig begrenzte Concretionen härterer, kieselreicherer 
Masse. Die Glimmerkrystalle bestehen aus Magnesiaglimmer 
in sechsseitigen Tafeln und Säulchen von dunkelbrauner 
Farbe, welche sich zum Theile in Rubellan und Chlorit 
umgewandelt haben. 

Der Orthoklas erreicht in manchen Glimmerpor­
phyriten , besonders in den tuffartigen Gebilden des 
Oehrenstocker Gebietes, oft eine bedeutende Größe, und 
seine Krystalle sind hll.ufiger als im Feldspathporphyrite 
die Karlsbader Zwillinge. Das Mineral ist weißer und 
matter als im Feldspathporphyrite, öfters auch mit Ma­
gnesiaglimmer vermengt, was beim Feldspathporphyrite 
nicht der Fall ist. In ziemlich gleicher, bisweilen auch 
in größerer Menge trifft man mit dem Orthoklas im 
Glimmerporphyrit Plagioklas, der matter als der Ortho­
klas und mehr zur Verwitterung geneigt ist. 
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Bisweilen erscheint auch als ursprünglicher Krystall­
einschluss Quarz mit oft deutlich hexagonalen Umrissen. 
Weitere untergeordnete Einschltisse bilden Eisenglanz 
un<l Magneteisen. 

Die in den Glimmerporphyrit einsetzenden Gänge 
des Oehrenstocker Feldes auf dem , besonders zwischen 
den Blichen Rittersbach und Sehorte von Gruben be­
deckten Gebiete sind durch illtere und neuere Bergbaue 
auf mehr als 1000 111 bek:rnnt. Im benachbarten Silber­
berge ist ein Kupferer1.c führender Gang in einer 
streichenden Ausdehnung von nahezu 2000 111 bekannt, 
demzufolge man annehmen kann , dass die in Rede 
stehenden, Mangan- und Eisener1.e führenden Giinge eine 
griißere als die durch den Bergbau bekannte Ausdehnung 
besitzen. Das Hauptstreichen geht zwischen Stunde 9 und 
10, nur ausnahmsweise kommen Streiehungsricbtungen 
nach li" 5° und t• vor. Das Einfallen wechselt zwischen 
i"10 und 80' gegen Südwest. Die ~lilcbtigkeit schwankt 
von wenigen Centimetern bis zu einem Meter und darüber. 
Der l\letallgehalt der Manganerze schwankt zwischen 
!"10 bis 8f1°; 0 , derjenige der Eisenerze zwischen 35 und 
60ü/o. Am Ehrenberge zwischen Langewiesen und 
Ilmenau ist ein Mangan- und Eh;enerze fiibrender Gang 
im Gr:rnite bekannt, dessen Erzflibrung aus Psilomelan 
und Hotheisenerz besteht. 

Ein ähnlicher Gang befindet sieb im Stechberg, 
auf der rechten Seite der Scbobse, im Gebiete des 
Ulimmerporphyrits und Melaphyrs , etwa 3/i Stunden 
slidwcstlich von der Stadt Gehren; die Gangmasse be­
steht aus Bruchstiicken des Glimmerporph~-rits als Neben­
gestein, dann aus Schwerspatb, Kalkspath, pomeranzen­
gelbem bis rothbraunem Xanthosiderit, Rotheisenerz, 
Psilomelan und Pyrolusit. 

Der Psilomelan kommt theilweise in silulenförmigen 
Absonderungen mit rauher, poröser Oberflllche und mit 
groben Körnern violetten Flussspaths imprllgnirt, oder 
als dichte Masse mit muscheligem Bruche in kugelig· 
schaligen Uebereinanderlagerungen mit an der Außen­
füiche radialstrahligen Zeichnungen vor. 

Auf diesem Gange befinden sich die Gruben: „Be­
schert Gltick", „Trau auf Gott" und „Gott mit uns". 

Ein anderer Gang, den man vom Schobserthale aus 
bis zum Lindenberg bei Ilmenau verfolgen kann, und 
dessen Gangmasse vorherrschend aus Flussspath mit 
untergeordneten Mengen von Eisen-, Mangan- und Kupfer­
erzen besteht, enthlllt Drusen und Klüfte im Flussspath, 
die mit Bergkrystallen und traubigem Kieselsinter aus­
gekleidet sind. Im Rothliegenden des Berges Gottlob bei 
Friedrichsroda im Herzogthume Sachsen-Gotha tritt ein 
zwischen 2i. bis 31o streichender Gang auf, mit einer 
~lilchtigkeit von 1 m bis 1,5 m, welcher fast saiger ein­
füllt. Etwa 40 m davon abwilrts befindet sich ein zweiter 
1 m mächtiger Gang mit ziemlich gleichem Streichen 
und einem Einfüllen zwischen 80 bis 350; beide Gänge 
scheinen sieh am Bergabhange zu scbaaren. Die Gang­
masse beider Kllifte besteht aus Psilomelan, Kalkspath 
uud Schwerspath als Hauptmasse, und untergeordnet 

tr<!ten noch Hausmannit, Poliamit, l\langanit und Mangan­
kupfererz auf. 

Sämmtliche :Mineralien der Gangausfüllung kommen 
in ausgezeichnet lagenweiser Anordnung vor und dir. 
Gangmasse zeigt dabei eine ausgesprochene Parallcl­
structur. Der Kalkspath ist gewöhnlich mit dem Schwcr­
spath verwachsen und beide Minerale wechseln mit dem 
Psilomelan ab, so dass auf den Kalkspath immer eine 
Lage von Psilomelan folgt, den andere Manganerze be­
gleiten. An manchen Stellen verschwindet der Psilomelan 
theilweise oder ganz und Rotheisenerz nimmt den Platz 
ein, welches nicht selten auch die iibrigeu l\lineralien 
verdrängt und den Raum der Gangspalte allein aus­
füllt. Die Anzahl der Lagen zwischen Kalkspath, Schwcr­
spath und den anderen Erzen ist einem häufigen Wechsel 
unterworfen, jedoch verlieren sich die Eisen- und Mangan­
erze niemals ineinander und bilden auch keine Ucbcr­
gänge; sie kommen nur nebeneinander vor, und znsammeu­
gewonnen lassen sie sich leicht von einander scheiden. 
Dabei ist zu crwilhnen, dass im Thiiringer W:ilde nie­
mals Manganerze mit gangförmigen Braun-Eisenerzvor­
kommen vergesellschaftet aufgefunden worden sind ; nur 
an einzelnen Orten zeigen Brauneisenerze einen Ueber­
zug von Manganschaum und dieser wurde nur im Aus· 
gehenden beobachtet. 

In Teufen von ti bis 10 m verschwinden am Berge 
Gottlob die Manganerze ganz und Rotheisenstein tritt 
an ihre Stelle; die Teufen, in welchen diese U milndcrung· 
in der Erzflihrung eintritt, liegen nicht in einem Niveau 
des Berges , sondern in gleichen Teufen von der Erd· 
obertlilcbe aus; denn das Abschneiden dor l\langanerzc 
ist am Fuße des Berges Oottlob in derselben Teufe 
vom Tage nieder, wie auf seiner Höhe wahrgenommen 
worden. 

Die oben erwilhnten beiden mlichtigen Gliugc 
theilen sich im Berginnern in eine l\lenge Triimmer 
und Kliifte, so dass die Gangbildung der Teufe zu besen­
förmig erscheint. 

Es ist sehr wahrscheinlich , dass Rieb die Erzvor­
kommen des Gottlobberges auf dem benachbarten Abts­
bt>rge wiederholen , da man nach starken Regengiisscn 
am Fuße des letztgenannten Berges, namentlich zwischen 
der Grnbe am Speerwege und dem zur Frauenglashöhlr 
führenden Weg, häufig Rollstücke von Psilomelan untl 
Hotbeisenerzen findet. 

Das Rothliegende des Berges Gottlob bei Fricdrichs­
roda besteht hauptsächlich aus l\folaph~-r- und l\laudel­
stein· Fragmenten, die eine bald röthliche 7 bald dunkel· 
rauchgraue Hauptmasse bilden. 

Der Melaphyr erscheint nicht mehr in seinem ur­
sprünglichen Zustande, sondern als ein Umwandlungs­
product und führt Knollen eigener Masse in sieh ein­
geschlossen, welche abgerundet sich als Rollstücke zeigen i 
auch geht er in Mandelstein von gleicher Farbe iibrr, 
der gleichfalls in Brocken an der Zusammensetzung der 
Gesteinsmasse Antheil nimmt. Untergeordnet führt da~ 
Rothliegende auch Bruchstücke von Granit und Porphyr, 
welche den in der Nachbarschaft vorkommenden Gestdns-
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a~ten nicht angehüre11. Die J 1orphyrfrngme11te i\PigPn 
s1?h i\Um 'I'heil uls Q11ari1porphyr ohne Feldspath, oder 
ll11t bis zu l cm crroßcn ( lrthoklasknstallen' wie bei u . b • 

r r1edrichroda an der Schuuenburg. ßeide Varietätrn 
Wechseln unregehnäßig mit einander ab. Die ßlasen­
riiume der vorwaltenden Gebirgsart sind so i\ahlreich 
und so n:1lie ancinunder, dass sie wenigstens die Hälfte 
des Raumes uusmachen, den das Gestein einnimmt, die 

ci11geschlossene11 Mandeln ersclwincn bisweilen hlüulich­
schwari\ :rngelaufen, oder sie zeigen einen gmdssen 
Grad von V crwitterung. Auf diesen Vorkommen baute 
die Grube „Glücksstern u. Auch im Granit des benach­
barten Liesenberges bei Huhla, südöstlich von diesem 
Orte nahe der Gesteinsseheide zwischen Granit und 
Glimmerschiefer treten einige V orkommcn von l'silo-
melan auf. (~'ortsetzung folgt.J 

Versuche mit neneren Stahldrahtsorten. 
Von k. k. Ban- nud i\lasehinPn-Inspector Julius ])ivis. 

lFortsetzung von Seite 5!17.) 

Bei der gewählten Schlagintensitiit ( .J. ky Schlag­
g·ewicht und l 111 Fallhöhe) erwies sich die zum Zer­
reißen stärkerer, bezw. tragfähigerer Drllh te nöthige 
Hchlagzahl als viel zu hoch, so dass sich din betreffen­
den V ersuche sehr l:rngwierig gestalteten. Aus diesem 

i _ yor _d1•m Zorschlo.g„n___ 

Drahtgattung_ ~l'ra!~raf; - ~iegung<•n \ 'l'oreionon 

1: 82li 8,ß 17,ß 180cr-200er Stahldraht Nr ·N: . "-' .... ~ 
RIO 840 8-10 11-18 

Paten tpti agseildrah t Nr. 22 1
12 

840 11,2 lli 
8-10 11-lt l:l-19 

D:1s Ergchniss dieser intensiveren Schläge blieb 
also im Allgemeinen das gleiche wie früher. Die Drähte 
zeigten jedoch eine v i e 1 geringere Widerstandskraft, 
trotzdem die Arbcitslei~tung pro Schlag nicht gar so 
bedeutend erhöht worden war. Es wä1·e nun allerdings 
sehr interessant, wenn man erheben würde, inwieweit 
ein g-csetzmäßiger Zusammenliang zwischen der Intensität 
der in Anwendung gebrachten Schläge und der hiebei 
ermittelten Widerstandsfähigkeit des Drahtes bestellt. 
Meines Wissens wurde ein solcher Zusammenhang bisher 
bloß in den bekannten K i c k'schen Gesetzen ausge­
drückt. Da jedoch die K i c k 'sehen Versuche ein ganz 
anderes iiel verfolgt haben (indem sie die Größe der 
8chlagarbeit bei „auf Druck" wirkenden Schlägen be­
stimmen sollten, also bei einem Arbeitsvorgang, wie er 
beim Schmieden und Hämmern vorkommt, in unserem 
Palle jedoch die Schlagarbeit auf das „ierreißen" des 
Drahtes gerichtet ist l, so können die von Kick gefun­
denen Beziehungen nicht so ohneweiters auf unseren 
l<'all übertragen werden. Ueberdies ist aber auch noch 
der weitere Umstand nilher zu untersuchen, ob es 
?ei der Vergrößerung der Intensität der SchHige einerlei 
ist, das Schlaggewicht oder aber die Fallhöhe zu er­
höhen, daher behält sich der Verfasser die Besprechung 
diesbezüglicher weiterer Versuche vor. 

Die größere Ausgiebigkeit intensiverer Sehlii.ge wird 
iibrigens schon aus der Erwägung klar, dasi! immer ein 
'!'heil eines jeden Schlages zur Hervorbringung elastischer 
Deformation aufgewendet werden muss und nur der 

Grund1~ wurde es versucht, die zwei zuletzt besprochenen 
Drähte auch noch durch in t c n s i v c r e Schläge zu 
zerrei13en, u. zw. wurde das Schlaggewicht bei ungc­
iinderter Fallhöhe auf 10 kg erhöht. 

Es ergeben sich hiebei folgende V crsuchsrcsultatc. 

---
Schla.gprobo Nach dem ZP-rschlo.g1m 

Anzahl Schliige: ml;g 
'J'raRkraft 

1 
Bicgungun 'J'orsioncn 

:\ 10 mk.q 1 
/::1 

12 120 843 B,4 17,4 
ti-27 810-S40 !1-10 17-18 

7,4 74 8-lO 11,G li) 

5-12 840 11-12 10 -1!1 

restliche Thcil filr die eigeutliche Zerrcißarbeit dispo­
nibel bleibt. Dieser nutzbar vcrwe111letc Rest ist hd 
stärkeren Schliigen ebeu rel:itiv größer als bei 8chwiiehercn. 
Eine gewisse Ungenauigkeit ist iiberdies mit allen Schlag­
versuchen verbunden, da stets ein '!'heil der Schl:1gi11ten­
sitiit durch die Reibung verloren geht, welche infolge 
unbedingt nothwencliger Führung des Sclilaggewichtcs 
verursacht wird. 

Dieser Heibungsverlust ist g c n au llberhaupt kaum 
bestimmbar; die diesbezüglich mit Federwagen 1 Kick) 
gemachten Versuche sind auch ziemlich schwierig. 
Bei sehr genauen, also mehr physikalisch-wissenschaft­
lichen Schlagversuchen milsstc auch die absorbirtc leben­
dige Kraft -·- vielleicht auch wieder mittels Feder­
apparaten und durch Wärmemessung bestimmt werden, 
was für unsere Zwecke ebenfalls unterbleiben kann. 

V m die bisher besprochenen Versuche zu verall­
gemeinern , wurden einerseits auch 1',lnsseisendrähte, 
andererseits auch Drähte verschiedener Stllrke nuf ihr 
Verhalten gegen Stöße untersucht. Die hiebei erhaltenen 
Resultate sind in der folgenden Tabefü zusammengestellt. 

Der von inländischen Firmen ( Steiermnrk l bezogene 
F 1 u s sei send r a h t hielt bis inclusive Nr. 1! tlbcrhaupt 
keinen einzigen Schlag der in Anwendung gebrachten 
Intensität aus, .ohne zu zerreißen. Bei dem Draht Nr. 14 
erfolgte der Bruch zweimnl nicht direct oberhulb der 
unteren Klemmbacke, sondern so ziemlich in der Mitte 
des Versuchsstuekes. Die Tragfähigkeit der untersuchten 
Eisendrähte hat durch das Zerschlagen (die stärkste 
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Mangan- und Eisenerzvorkommen im Thüringer Wald. 
Von Josef Lowag. 

(Fortsetzung von S. 611.) 

Von allgemeinerem Interesse sind die im Roth­
liegendcn auftretenden Mangan- und Eisenerzvorkommen 
des Thüringer Waldes bei den Ortschaften Elgersburg, 
Arlesbcrg, Gchlberg, Dörrberg und Oberhof, sowie 
deren Umgegend. 

Das Rothliegendc dieser Localität hängt mit den 
größeren Massen dieser Formation zusammen, welche 
einen, die Berge Mittelberg, Wiistrumnei, Rumpelsberg, 
IIimmelreichskopf und Buntschildkopf zusammensetzenden 
Bauptporphyrstock als einen bald breiteren, bald 
schmaleren Gürtel umschließen. Genetisch sind sie 
nichts anderes, als ein, vom Korne des Thonporphyrs 
bis zu faust- bis kopfgroßen Bruchstücken zusammen­
gesetztes Conglomerat desjenigen Quarzporphyrs, der 
die untersten Teufen der genannten Berge vorwaltend 
zusammensetzt, daher auch seine vorwaltend rothbraune 
Parbe. 

Auf der Grube „Adelheidsstein'' auf dem soge­
nannten „Steiger" in unmittelbarer, südwestlicher Nach­
barschaft von Elgersburg spielt der Melaphyr, der am 
Berge Gottlob das Nebengestein in der Form eines 
Rothliegcnden-Conglomerates bildet, die Rolle eines Erze 
führenden Ganges und durchschneidet in dieser Form 
das aus früher vorhandenen Porphyrgebilden zusammen­
gesetzte Conglomerat. Dieser Gang streicht nach 11 h 

Und fällt durchschnittlich 300 gegen Nordost ein. Die 
Mächtigkeit schwankt zwischen 0,5 bis 3 m. Die vor­
herrschende Erzart ist Psilomelan mit durchschnittlich 
71°/0 Mangangehalt, welcher nicht selten 2/ 3 der Gang­
masse bildet. Der umgewandelte graubraune oder 
röthlichgraue Melaphyr führt an einigen Stellen zahl­
reiche Kalkmandeln , an anderen wieder ein griinlich­
Weißes chloritisches Mineral ; gewöhnlich erscheint er 
aber als graue Masse mit oder ohne Einsprenglinge 
nur mit rothbraunem Quarzporphyr vermengt, vom 
Psilomelan gesondert oder mit ihm verwachsen, auch 
verdrängt er das Erz nicht selten bis auf mehrere 
Meter Länge und füllt die Gangkluft allein aus. Das 
unmittelbare Hangende dieses Ganges besteht aus einem 
mit Melaphyr-Fragmenten angefüllten Rothliegenden von 
mittlerem Korn, das Liegende dagegen aus einem sehr 
feinkörnigen, Eisenrahm führenden Detritus, in welchen 
man nur noch Quarzporphyrbrocken beobachten kann. 
In derselben Gegend treten auch Mangan und Eisenerz 
führende Gilnge im Felsitporphyr auf, u. zw. bei den 
vorher genannten Ortschaften. illan kann hier crz­
führcnde und taube Porphyre unterscheiden, deren Unter­
scheidung auch für den Bergmann von großer Wichtig­
keit ist. Zu den erzführenden Quarzporphyren des Ge­
bietes gehören: der Orthoklasporphyr des Alteberges 
bei Stutzhaus mit dunkelrothbrauner Grundmasse; das 
Gestein hat seinen Namen von den OrthoklaskrystaJlen, 
Welche oft von mehreren Centimetern Gröfle und häufig 
in Zwillingsform den ilherwirgrnrl grüßten Theil der 

Grundmasse einnehmen, während die Oligoklaskrystalle 
in der Masse wegen ihrer Kleinheit und Wenigkeit eine 
untergeordnete Rolle spielen. Die Orthoklaskrystalle 
schließen eine ansehnliche Menge im Stadium der Ver­
witterung stehenden Magnesiaglimmer ein. Die Gegen­
wart des Quarzes als Bestandtheil ist eine normale. 
Flussspath als Anflug auf dem Porphyr selbst oder 
über Steinmark bedeckt häufig die Klufttlächen des 
Gesteins. Die Erzführung der Gänge ist vorherrschend 
Psilomelan , nur selten mit Pyrolusit vereinigt, bis­
weilen mit dunkelvioletten Flussspathkörnern impril.gnirt, 
Rotheisenerz häufig auch als rother Glaskopf, körniger, 
dichter Hausmanit und Schwerspath. 

Das Gestein ist sehr fest, demzufolge der Abbau 
ziemlich hoch zu stehen kommt; auf diesen Vorkommen 
befinden sich die Gruben: „Helene", Marianne" und 
„Ernst". 

Der gelblichrothe, feldspathähnliche Porphyr am 
Eckartskopfe mit seinen zahlreichen Uebergängen in den 
sogenannten rothen Porphyr und griinlichrothen, wie zer­
fressen aussehenden Porphyr u. s. w. Im oberen Kehl­
thal unter dem Flößteiche auf der Südseite des Berges 
kommt in einer quarzarmen gelblich-braunen Abart dieses 
Gesteines Psilomelan und Umbra vor. Der weiße, eigent­
lich blassröthliche und graulichweiße Porphyr des Mittel­
berges und Rumpelsberges, als der eigentliche Träger 
der Manganerzvorkommen isf ein einfaches und ein­
förmiges Porphyrgebilde mit nur geringen Partikelchen 
von Feldspath und Quarz in der gleichartigen Grund­
masse, welche stellenweise an den Kluftflächen schöne 
Dendriten zeigt. Das Gestein lässt sich in Platten spalten, 
neigt stark zur Verwitterung und erscheint auch öfters 
mit röthlichem oder braunem Porphyr unregelmäßig ver­
wachsen, so dass er, in einzelne bandartige Lagen ge­
theilt, ein gestreiftes oder gebilndertes Aussehen zeigt 
und Drusen von niedlichen Pyrolusitkrystallen einschließt. 
Die gangartigen Erzvorkommen dieser Porphyre sind 
vorherrschend Psilomelan führend; jedoch zeigen sich die 
Gänge nicht immer als ausgesprochene Kluftausfilllungen 
mit Saibändern und Lettenkliiften im Hangenden und 
Liegenden, sondern es treten nebstdem auch Vorkommen 
auf ohne Salbänder oder vom Nebengestein abgrenzende 
Lettenklüfte, die mit dem Porphyr aufs innigste ver­
wachsen sind und aus Erz mit Brocken des Nebengesteins 
bestehen, dabei dieselben Quarzkörner in derselben Menge 
in ihrer Masse eingesprengt enthalten wie das Mutter­
gestein (der Porphyr), so dass diese echt porphyrartig 
eingestreuten Körner zu der Annahme berechtigen, dass 
die in dieser Form auftretenden Erzvorkommen ursprüng­
lich im Muttergestein vorhanden gewesen und sich auf 
dem Wege der Lateralsecretion gebildet haben. 

Die tauben, keine Gangvorkommen einschließenden 
Quar.i:porphyre bestehen ebenso wie die erzfllhrenden 
aus einer grau. röthlich- odPr briluulich-gefärbten Grund-

i 
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massc mit den gewöhnlichen Einsprenglingen aus Feld­
spath und Quarz. Dabei zeigt das Gestein eine l\Icngc 
kleinerer oder größerer eckiger, unregelmäßig gestalteter 
Höhlungen , welche ihm ein blasiges, zelliges, rauhes 
und zerfressenes Aussehen verleihen. Die Wandungen 
dieser Hohlräume sind gewöhnlich mit Quarzkrystallen 
ausgekleidet und das Gestein wird dadurch ungemein 
drusig. Wo in diesen Hohlräumen die Quarzauskleidung 
fehlt, erscheinen dieselben als Formabdrücke von Gesteins­
brocken, die im Laufe der Zeit verwittert und ausgelaugt 
wurden. Die Grundmasse dieses Gesteins ist sehr kiesel­
reich und von großer, sich gleichbleibender Härte und 
Zähigkeit. Eine gewisse Kleinheit der Drusen, verbunden 
mit einer gewissen Gleichförmigkeit derselben unter­
einander, qualificirt diesen Felsitporphyr zu einem vorzfig­
lichen Miihlstcinporphyr; die Mühlsteine aus diesem 
Gestein besitzen den Vortheil, dass sie nicht geschärft 
zu Wflrden brauchen, indem durch das Abreiben immer 
neue Poren oder Drusen und mit diesen frische scharfe 
Quarzkanten hervortreten. 

Dieser taube, keinerlei Erzlagerstätten führende 
Porphyr tritt am Borzcl, an der kleinen Hohen wart 
und im Tragberg bei Dörrberg, in den Cammerbacher 
Brüchen seitwärts zwischen Schwarzwald und Oberhof, 
am Ziegclböhler in der westlichen Nachbarschaft von 
Stutzbaus und anderen Orten mehr auf. Die Farbe des 
Gesteins gibt kein Unterscheidungsmerkmal ab , wenn 
auch am Gesteine des Ziegelböhlcrs sich nebst dem 
grauen und röthlichen Partien meist hcllflcischrothe zeigen, 
so treten doch an den anderen Localitäten nur bläulieh­
und röthliehgraue Abänderungen auf. Den Uebergang 
in andere Porphyre vermittelt hauptsächlich das Zuriick­
treten der Zelligkeit und ein Geringcrwerdcn des Kiesel­
sliuregehaltes der Grundmasse. Unterteufungen durch 
crzführcnde Porphyre finden unter der kleinen Hohen­
wart im Farmelthale, Grube „Neues Gliick" und im 
8ioglitzgrabcn am Tragberge statt. 

Die in dem wrißen Porphyr auftretenden Erzgänge 
lassen sich nach ihrer gemeinschaftlichen füchtung im 
Htreichen und ihrer localen Zusammengehörigkeit in drei 
Gruppen eintheilcn , u. zw. 1. in den l\littelbcrger Haupt­
gangzug und seine nachbarlichen Ausläufer im Süden, 
2. in die seitlichen westlichen und nordwestlichen 
Gangzüge und 3. in die seitlichen östlichen Gangreihen. 
Gruben des Mittcluergcr Hauptgangzuges sind : 

1. Johanniszeche: Gangstreichen 911 7 °, Gangfallen g50 
gegen Sildwest. 

2. Christianszeche: Gangstreichen 8 11 20, Uang­
fallen 90°. 

3. Kuhlowshoffnung: Gangstreichen 9 11 ß 0 , Gang­
fallen 90°. 

4. Lange Ruhe: Gangstreichen 1011 4°, Gang­
fallen 90°. 

5. Dreikühnshoffnung: Gangfallen 1011 40, Gang­
fallen 90°. 

6. Himmelslicht: Gangstreichen 1011 4°, Gangfallen 
soo gegen Südwest. 

7. Gerechtigkeit: Gangstreichen 8\ Gangfallen 70° 
gegen Südwest. 

8. Georgine: Gangstreichen 11 h 2°, Gangfallen 70° 
gegen Südwest. 

9. Beschert Gllick: Gangstreichen lli. io, Gang­
fallen 70° gegen Südwest. 

10. Himmelsfürst: Gangstreichen 1011 1°, Gangfallen 
76° gegen Nordost. 

11. Treue Gesellschaft: Gangstreichen 1111 5 °, Gang­
fallen 72° nach Südwest. 

12. Friederickensglück: Gangstreichen 11 11 50, Gang­
fallen 72° gegen Südwest. 

13. Beistand Gottes: Gangstreichen 1111 501 Gang­
fallen 77 ° gegen Südwest. 

14. Concordia: Gangstreichen 11 11 2 °, Gangfallen 
770 gegen Südwest 

15. Reicher Bergsegen: Gangstreichen 1011 5°, Gang­
fallen 770 gegen Südwest. 

16. Reinhardszeche: Gangstreichen 10\ Gangfallen 
770 gegen Südwest. 

17. Christbescherung: Gangstreichen 1011 3°, Gang­
fällen 77° gegen Südwest. 

18. Beilehn: Gangstreichen 911 5°, Gangfallen 66° 
gegen Nordost. 

19. Gotthardszeche: Gangstreichen 711 2°, Gang­
fallen 80° gegen Südwest. 

20. Henriette: Gangstreichen 911 4°, Gangfallen 70° 
gegen Südwest. 

21. Morgenstern: Gangstreichen 10i. 7°, Gangfallen 
72° gegen Südwest. 

22. Strecke Christian: Gangstreichen 1011 4°, Gang­
fallen 59 ~ gegen Südwest. 

23. Georgszechc: Gangstreichen 9\ Gangfallen 75° 
gegen Südwest. 

24. Unverhofft Glück: Gangstreichen 1011 4°, Gang­
fallen 70 bis 85° gegen Südwest. 

25. Christophine: Gangstreichen 11\ Gangfallen 80° 
gegen Südwest. 

26. Wilhelmsglück: Gangstreichen 1011 5°, Gang· 
fallen li8° gegen Südwest. 

27. Neuwerk: Gangstreichen 11 11 1°, Gangfallen 
85° gegen Nordost. 

28. Volle Rose: Gangstreichen 1011 4°, Gangfallen 
68° gegen Südwest. 

In diesem Mittelberger Hauptgangzug liegen die 
Gruben: Johanniszeche, Christianzeche, Kuhlowshotfnung 
und Lange Ruhe, am Brandschlag und im Mönchswald. 
In der Johanniszechc bestehen 2 Gänge, von welchen 
der seiger fallende der Hauptgang zu sein scheint. 

Die Gruben: Dreikühnshoffnung, Himmelslicht liegen 
am Himmelreichskopf; in der östlichen Nachbarschaft 
befindet sich der nach 9h 3° streichende Gang der Grube 
Gabe Gottes. Am Mittelberge selbst liegen die übrigen 
22 Gruben von: Gerechtigkeit bis Volle Rose. In west­
licher Nähe der Grube Gerechtigkeit streicht nach 11 11 

der Gang der Grube Klara und östlich ganz nahe der 
Grube Georgine, nach 911 der Gang der Grube Fidueia. 
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Westlich von Beschert Glück streicht nach 11h 1° 
der Gang der Grube Ritter St. Georg und etwas weiter 
westlich findet sich ein ganzer Complex von Gängen, auf 
Welchen sich die Gruben: Bergmannslust, Bornthalsglück, 
Vergleichungszeche, Friedrichssegen und Junospath be­
finden; Streichen und Einfallen dieser Gänge kommt 
denen des Hauptgangzuges gleich. 

Die Grube Himmelsfürst besteht aus 2 Gängen, von 
denen der westliche östlich und der östliche westlich fällt 
Und die sich in etwa 40 m Teufe scharen. Oestlich zur 
Seite streichen gleichfalls 2 Trümmer, auf welchen sich 
die Gruben Vorwärts und Einigkeit befinden. 

Oestlich der Grube Friederikensglück streicht der 
Gang der Grube Jakobine nach 1 li. 3°. 

Die Grube Gotthardszeche baute auf der Schleppung 
zweier Trümmer. 

Bei der Grube Christopbine zerschlägt sich der 
Gang in 24 m Teufe in 2 Trümmer. Der Wilhelmsglücker 
Gang gebt nicht zu Tage aus, sondern schaart sich in 
10 m Teufe an den Neuwerker; in südlicher Richtung 
streichen beide zusammen parallel, gegen Norden zu 
biegt der Neuwerker Gang nach 12" ab und es tritt 
zwischen beiden ein dritter Gang auf, welcher sich 
wahrscheinlich in seiner weiteren Erstreckung mit dem 
Wilhelmsglücker schaart. 

(Schlu•s folgt.) 

Der Tamarack-Schacht Nr. V in Nordamerika. 
Dieser fast eine engl. Meile tiefe Bau wurde am 

1: August 1895 begonnen und erreichte Ende 1900 
eine Teufe von 1350 m ( 4500'). Er steht in einem 
nassen Torfmoore, dessen unterste Zuflüsse so stark 
Waren, dass zu deren Bewältigung ein besonderer 
Brunnen bis auf den Moorgrund herzustellen war, in 
dem sieb das Wasser ansammelte und durch Pumpen 
beseitigt wurde. Diesen Hilfsbau stellte man mit Holz­
ringen her, die aus 25 nun starken Pfosten geschnitten 
Und zusammengefügt wurden ; sie waren nicht schwer, 
leicht zu handhaben, hinreichend stark und billig. Nach 
.Abtrocknen des erforderlichen Terrains wurde der 
gute Torf etc. leicht beseitigt und ein 1,5 111 milchtiges 
Gruslager direct auf dem Gestein gefunden; den Grus 
nahm man in einer Ausdehnung weg, die den Quer­
schnitt des Hauptschachtes auf allen Seiten um circa 
45 cm übertraf, und stampfte diese Fläche mit Lehm 
Und Cement aus. Nach diesen Vorarbeiten begann das 
Abteufen und erreichte am Jahresschluss 42,0 m Teufe! 
Was für sehr günstig galt, da man nur locomobile l\fa­
schinen benützt hatte. Der Schacht besitzt etwas größere 
Dimensionen wie die übrigen dort und hat 5 Abthei­
lungen : 4 zur Förderung mit paarweisen Gestellen und 
1 für die Fahrten , Röhren etc. Drei Förderschächte 
besitzen 21186 X 1,576m Weite, der vierte, der äußerste, 
aber 21186 X 11627 m, ist also 2 Zoll breiter, weil 
diese Abtheilung den Gebirgsdruck aufnehmen muss. 
Bisweilen war es auch nöthig, hier stärkeres Holz ein­
zubauen; das Trappgestein fällt 38 o in W. Außerhalb 
der Bolzenzimmerung ist der Schacht 8,896 m lang 
Und 2,69 m breit. Die langen Hölzer sind 2,186 X 
X 01255 X 0,357 m stark, die Einstriche 0,255 X 0,306 X 
X 2,35 m und die parallel zur Sehachtachse 0,204 X 

>< 0,255 X 11480 m. Die Sehachtleitungen besitzen 4,88 
bis 6,71 m Länge und 127X178 mm Stärke und sind 

durch versenkte Schrauben mit den Leitungen ver­
bunden. Der Gesteinsquerschnitt des Schachtes beträgt 
24,27 m2 , so dass auf 0,1 m Teufe ungefähr 20 t Berge 
entfallen. Man rechnete monatlich im Mittel auf 2G m 
Abteufen; die Maschine sollte täglich außer der Mann­
schaft etc. etwa 70 t Berge fördern. Eine mit 2 Körben 
und je circa !H5 m langem und 28 17 mm starkem Seil 
kam Ende 189;"1 in Betrieb, und bereits im Jänner wurden 
15,81.i m niedergebracht. Die Hauptresultate dieser Arbeit 
sind: 

Ge1mmmt-
Allgeteuft ko!ltc>n 
-.- ----

18!JG 2fJ8,0 m 2!J5,361 M-18!J(i wurden 2 Pumpen, 
18!l7 ill3,8 „ 372,267 " 18!l7 :~ Pumpstationen ein-
lR!JH 300,4 " 3fJ0,82li " gcbant und 1900 5 Querorte 
1H!l9 24\l,i) n 408,017 „ je 7,5 m lang, 5,4111 breit 
l!JUO 232,4 " 426,489 " und 3,3 m hoch hergestellt. 

Die Arbeit wurde mit 4 Randbohrmaschinen aus­
gtführt, die täglich 44 Bohrlöcher von 1,2-1,8 m 
Tiefe herstellten : zuerst wurde die Sehachtmitte abge­
teuft und das Uebrige stroßenartig nachgenommen. l\lan 
hatte auf eine Tagesleistung von 115 m Teufe gerechnet, 
erreichte dies aber nicht, da oft provisorischer Ausbau 
nöthig wurde und die Arbeit aufhielt. Belegt war der 
Schacht mit 22 Häuern, 14 Anschlägern, 10 Zimmer­
lingen ·und 2 Pumpenwärtorn, die 12stündig wechselten. 
Nur 2 Unglücksfälle durch Gesteinsfall aus der Tonne 
kamen vor. Die Fördergefäße fassten 15/s t Berge; bis 
zu 1050 m Teufe waren die Seile 28,7 mm stark, später 
31 19 mm mit einem Stahldrahtkern. Der Abstand zwischen 
der Zimmerung und dem Abteufen wechselte täglich, 
betrug aber nur selten unter 6,0 m: die Leitungen 
endigten gewöhnlich 12-15 in iiber dem Abteufen; in 
jeder Schacbtabtheilung wurden 2 Förderaufzüge benützt. 
(Aus „Bihang till Jern-Kontorets Annaler", 1902.) x. 

2* 
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Mangan- und Eisenerzvorkommen im Thüringer Wald. 
Von Josef Lowag. 

(Schluss von S. Ot5.) 

Auf den seitlichen westlichen und nordwestlichen 
Ga11greihen befinden sich folgende Gruben: 

Unterm Schindershieb und an der westlichen Wüst­
rumnei. 

1. Franziszeche: Gangstreichen 9" 2°, Gangfallen 
60 bis 85° gegen Nordost. 

2. Morgenroth-Alexe: Gangstreichen 9", Gangfallen 
•15° gegen Nordost. Beide Gangbildungen trennt das 
Gerathal. 

An der Brennigen Heide: 
:1. Lutherst.eufe: Gangstreichen 101

', Gangfallen 70° 
gegen Nordost. 

•!. Diana: Gangstreichen 10" 4°, Gangfallen 700 
gegen Nordost. 

5. Feste Burg : Gangstreichen 11 ", Gangfallen 7 0 ° 
gegen Nordost. 

6. Philippine: Gangstreichen 11
', Gangfallen 60 bis 

65° gegen Nordwest. 
An der Zolltafel : 
7. Johanna: Gangstreichen 1 O" 4°, Gangfallen 60 

bis li5° gegen Nordwest. 

8. Benjaminzeche: Gangstreichen 1 O" 30, Gang­
fallen (iO bis 65° gegen Nordwest. 

fl. Nassbach: Gangstreichen: 10" :1° Ga11gfallen 85° 
gegen Südwest. 

Am Reinweg und Arlesberg: 
10. Vergniigte Anweisung: Gangstreichen (J" 6°, 

Gangfallen liO bis li5° südwestlich. 
1.1. Gunschmannszeche: Gangstreichen lU" li 0, Gang­

fallen G5° gegen Siillwest. 

12. Genoveva: Gangstreichen 10" !i 0 , Gangfallen 65° 
gPgen Südwest. 

13. Gliickauf: Gangstreiclwn 12", Uangfallen 5:2° 
gegen West. 

14. Antonsgliiek: Gangstreichen 8" 4°, Gangfällen 
Goo Südwestlich. 

Am Böhler: 
15. Ottilie : Gangstn•ichen 9" Gangfallen 60° 

grgen südwest. 
Im Farmeltbale: 
16. Neues Glück: Gangstreichen ~l", Gangfallen liü 0 

gegen Südwest. 

Die seitlichen östlichen Gangreihen: 
Am Piuttifcls: 
1. Gottessegen: Gangstreichen \J", Gangfallen 4:2° 

südwestlich. 
Am Schnittstein: 
2. Heckettbalzeche : Gangstreichen 8", Gangfallen 

7 5 ° gegen Nordost. 
3. Himmelfahrt: Gangstreichen !:!", Gangfallen 75° 

gegen Nordost . 
. (. Eliaszeche: Gangstreichen ~)" 4°, Gangfallen 

750 gegen Nordost. 

5. Fortunatus: Gangstreichen 9" ~ G:mgfallen 60 bis 
70° gegen Nordost. 

6. Hoffnung: Gangstreichen 8" 4°, Gangfallen 75° 
gegen Nordost. 

7. Elisabeth: Gangstreichen 8" 4°, Gangfallen 70° 
gegen Nordost. 

Hoffnung und Elisabeth bauten auf einem und dem­
selben Gange. 

Am Hohwartskopf und im oberen Steintbal : 
8. Schlechter Trost: Gangstreichen 8h 30, Gang­

fallen 85° gegen Nordost. 
9. Frischer Muth: Gangstreichen 8L 20, Gangfallen 

60 bis 65° gegen Nordost. 
10. Altes Rödernfeld: Gangstreichen 8" 1 o, Gang­

fallen 60 bis 70° gegen Nordost. 
11. Friedensfürst: Gangstreichen 8" 1°, Gang­

fallen 55 bis 60° gegen Nordost. 
12. Gottesgabe: Gangstreichen 8" 1°, Gangfallen 

500 gegen Nordost. 
Im Geraer Kirchholz, am untern Steinthal bis zum 

Körnb:1ch: 
rn. Martin Luther: Gangstrrichen ti" 3°, Gangfallen 

72° gegen Südwest. 
14. Gabrielszeche: Gangstreichen li" 6°, Gang­

fall11n 72° gegen Südwest. 
15. Gotteshilfe: Gangstreichen 6" 3°, Gangfallen 

700 gegen Nordost. 
16. Nikolausgliick: Gangstreichen I)", Gangfallen 

81) 0 gegen Nordost. 
1 7. Hofmannszeche: Gangstreichen 7", Gangfallen 

86 ° grgen Nordost. 
18. Heinrichsglück: Gangstreichen 8h 5°, Gang­

fallen 69° gegen Nordost. 
1 !J. Gottesfügung: Gangstreichen 8" 1 o, Gangfallen 

7 li gegen Nordost. 
20. Gewerkentrost: llangstreichen 8" 70, Gang­

fallen 67° gegen Nordost. 
21. Herzog Ernst: Gangstreichen 8" 7°, Gangfallen 

80° gegen Nordost. 
· 22. Frohe Zuversicht: Gangstreichen 8" 6°, Gang­

fallen 71° gegen Nordosten. 
Diese Angaben der Streicbungs- und Einfallwinkel 

entstammen den Zugbüchern dieser Gruben wilhrend 
ihres Betriebes in den Fiinfziger-.Jahren des vorigen .Jahr­
hunderts und ihre Kcnntniss diirfte bei einer Neuauf· 
nabme der einen oder der anderen dieser Gruben 
von besonderem Wertbe sein. Die Gangspalten bestehen 
entweder aus leergebliebencn Kliiften, oder aus mit Gang­
masse angefüllten Erzgängen. Die Weite oder Mächtigkeit 
dieser Klüfte ist sehr verschieden oft von wenigen Milli­
metern bis zu 1 m; an manchen Orten steigt dieselbe auf 3 
und bis 12 m, der l\lorgenroth-Alexer Gang sogar auf 28 m. 

Die Ausfüllungsmasse dieser Gänge im Allgemeinen 
, besteht: 

l* 
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1. Aus Gangletten , als dem Y erwitterungsproduct 
<ks MuttergcsteinR allein. Ein solcher Gang ist nur in 
riucm Vorkommen, dem sogenannten „Lettentrum", am 
'.\littelberge bekannt. 

2. Aus Lettenlagen im Hangenden nnd Liegenden 
und cin<'r Ausfüllungsmasse aus einem Gemenge von 
Erzen, Nebengesteinsbrocken und acccssorischen Mine­
ralien in der 8paltenmitte; ein Beispiel einer solchen 
:-ipaltenausfüllung gibt der l\Iorgenroth-Alexcrgang. 

3. Aus reinen Erzen, selbst oft ohne irgend einen 
Lettenbesteg wie die l'silomel:tu- und l'yrolusitgänge in 
<l<·n Oruben Gottesgabe, Friedensfürst, Morgenstern und 
anderen mehr. 

Der chemische11 r crwandtsehaft nach stehen den 
'.\!angaucrzg·ilngcn die Umbragünge am nilchsten, die 
bereits nie anders als in Begleitung von Eisenerzen 
auftreten. Die in diesem Gebiete oft sehr rein vorkom­
mende Umbra, welche nur mitunter durch etwas Kaoliu, 
Eisenrahm oder Hchwerspath verunreinigt wird, cnthillt 
im l\1ittcl nach verschiedenen Analysen: Kieselsäure 24,14, 
Thonerde 3,112, Eisenoxyd :rn,01, illanganbyperoxyd 
:!U,ö:l, Kalkerde 0,58, Talkerde 0,20, Verlust (Wasser 
mit ~puren von Kohlensäure) 12,12, zusammen 100. 

Ueber die Bildungsweise dieser Mangan- und Eisen­
t•rzvorkommen sind schon verschiedene Hypothesen auf­
g·estcllt worden; doch scheinen die Gangspalten am 
wabr,..cheinlichstcn durch aus dem Erdinnern aufsteigende 
'.\letallc und andere l\lineralien im aufgelösten Zustande 
fiihrendc Uase, Dämpfe oder Thermen ausgefüllt worden 

zu Rein, deren Metall- und l\1ineralgebalt sich an den 
Kluftwänden absetzte, wo er dann weiteren chemischen 
Umwandlungen unterworfen war. Gangklüfto, welche 
nur allein mit Eisenerzen ausgefüllt sind, existiren in 
diesem Bezirke nicht, sondern ihr Vorkommen ist immer 
an dasjenige der Manganerze gebunden, nur ist die 
Art des Zusammenvorkommens nicht überall dieselbe: 
während der Braunstein auf der Grube Helene am Alte­
berg schon in einer Teufe von 28 bis 30 m von Eisen­
erz verdrängt und abgeschnitten wird, wie dersellHl 
Fall auch in der Grube Glücksstern am Berge Gottlob 
vorkommt, nimmt das Eisenerz in der Grube Franzis­
zeche bei Geblberg nur die Stelle des Bangenden ein ; 
auf der Nordostseite des Rumpelsberges hingegen, wie 
in der Grube Herzog Ernst wechseln im Gange beide 
Erzarten unregelmäßig auf Erstreckungen von 2 bis 8 111 

miteinander ab; das Eisenerz wurde nach längerem Ab­
bau plötzlich glänzend und setzte aus, dafür setzte schwarzer 
.Mulm ein, welcher in Braunstein überging_ AmNordostsaume 
des Thüringer Waldgebirges zieht sich von Pössnek über 
Saalfeld, Königsee, Ilmenau nach Eisenach ein Streifen 
Zechstein , in welchem bei Ohrdruf und Louisenthal 
auf den Bergen Kienberg und Steinigerberg ein 4 m 
mächtiges l\Iangankupfererzflötz vorkommt, welches vor­
herrschend aus einem röthlichen, hie und da mit Quarz­
kiirnern imprilgnirten Jlornsteine und Fragmenten eines 
chloritischcn Schiefers besteht und Mangankupfer nebst 
Eisen euthillt. 

Versuche mit neueren Stahldrahtsorten. 
Von k. k. ßan- nnd Maschinen-Inspector Julius Divis. 

(Schluss von S. G2!1.) 

\V as die E 1 a s t i c i t ä t von 8ei1 d r ä b t e n an­
belangt, so ist über diesbezügliche Versuche bereits in 
des V crfassers Artikel „E in i g es ii b c r 8ei1 d r a h t 
und Drahts e i 1 e" gesprochen worden. 

Um halbwegs verlilssliche und den thatsächlichen 
V crhilltnissen wirklich entsprechende ltcsultatc zu er­
langen , ist es bei V ornahmc diesfälliger V ersuche 
unbedingt nothwendig, entweder eine sehr große Anzahl 
fortlaufender Proben an nebe11einanderlicgenden Stücken 
eines und desselben Y ersuchsdrahtes vorzunehmen oder 
aber, was viel einfacher und verlässlicher ist, möglichst 
lange Versuchsstiicke (wie dies Prof. A. K it 8 zuerst ge­
than hat) anzuwenden. Denn ebenso wie bei einem und 
demselben Drahte die Tragfähigkeit, das Biege- und 
Torsionsvermögen sowie auch die Aufnahmsfähigkeit für 
Stöße bei fortlaufenden, aus einem und demselben Drahte 
entnommenen Proben selbst bei sehr gutem, gleich­
förmigem Fabrikat oftmals sehr verschieden ausfällt, 
ebenso ergibt auch die Prüfung auf das elastische Ver­
halten des Drahtes bei mehreren, mit kurzen Probe­
stücken durchgeführten Versuchen fast immer ein mehr 
oder weniger stark variirendes Resultat. 

Der Verfasser bat während der letzten Jahre zahl­
reiche Bestimmungen des Elasticit:ltsmoduls einzelner 

Drähte ausgeführt, wobei er fand, dass derselbll selbst 
bei einer und derselben Drahtsorte nicht unbedeutende 
Schwankungen aufweist. Es mag dies wohl unter 
anderem auch darin seinen Grund haben, dass derartige 
.Messungen bisher überhaupt nicht üblich waren. Während 
nämlich die Bestimmung der Festigkeit und Zähigkeit 
eines Drahtes in jeder Fabrik courrent durchgeführt 
wird und der J<'abrikant auf diese Weise die Festigkeits­
und Zähigkeits-Eigenschaften seines Erzeugnisses, sowie 
auch die hierauf cinflussnehmenden Umstände sehr genau 
kennen lernt und stets auf eine gewisse Qualitätszahl 
hinarbeiten kann, so ist derselbe bezüglich der Elasticität 
des erzeugten Drahtes und der auf dieselbe einfluss­
nebmenden Umstände völlig im Unklaren, da für ihn 
vorläufig kein Anlass vorliegt, bei der Erzeugung auf 
eine bestimmte Elasticität hinzuarbeiten. 

Die vom Verfasser zur ßet;timmung ihres Elastici­
tätsmod uls verwendeten Drähte besaßen Längen von 
circa 19 m. Die Ausführung der betreffenden Versuche 
erfolgte genau auf die gleiche Art, welche in einer 
Studie des Verfassers, die schon demnächst im Ja h r­
b u c h e d e r k. k. B e r g a k a d e m i e n i n L eo b e n 
und l' i'i b r am erscheinen und die E 1 a s t i c i t ä t der 
F ö r d erd r a h t sei 1 e behandeln soll, ausführlich be-




